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Rund um die Blocke.
(Alltags Sorgen . . Z

Alltags Sorgen , Sonntags Gäste, saure Wochen, frohe
Feste, — dieses Dichterwort hat uns durch die ersten Neu¬
jahrswochen geleitet, die für manch einen die bösesten
Sorgenwochen des Jahres sind. Die unbezahlten
Rechnungen flattern herum. Die Schuldzinsen wollen auf¬
gebracht sein. So furcht sich manche Stirn . Schon seit
dem Oktober des Vorjahres wird regelmäßig e ne Ab¬
nahme des Sparkapitals festgestellt: allwöchentlich wurste
mehr abgehoben als eingezastlt. Aber jetzt scheint es etwas
besser werden zu wollen. Gerade in diesen ersten Sorgen¬
wochen des neuen Jahres haben die deutschen Sparkassen
insgesamt überraschend viele Einzahlungen erhalten. Viel¬
leicht weicht die Kriegsfurcht. Sie war es ja (also nicht
immer die Not), die häufig genug die Leute veranlaßt e,
den Strumpf im Bettstroh oder den alten Kochkessel unt .-r
dem Apfelbaum im Garten ,:ür sicherer zu halten, als die
Sparkasse. .

*

Die Sorgen der türkischen Regierung wünschen wir
unseren ärgsten Feinden nicht. Das Tschataldscha -Hee r
will meutern , wenn die Regierung nicht losschlägt, die
Regierung aber hat kein Geld und sieht mit Grauen den
Zeitpunkt nahen, wo Verpflegung und Munitionsersatz des
Heeres wieder völlig versagen werden. Und da soll sie
den Befehl zum Vormarsch geben? Ja , wenn das Heer
wenigstens ein einheitlicher Organismus wäre ! Aber zwei
polifische Parteien im Offizierkorps bekämpfen sich auf
das hefttgste. In der Tschataldscha-Linie gibt es di? reinen
Volksversammlungen. Hätte Kiamil-Pascha nicht schon
weiße Haare, er bekäme sie letzt vor lauter Sorgen.

*

Die Veröffentlichung des Ergebniffes der deutschen
National -Flugspende war für jedermann ein Fest.
Auch diejenigen Zeitgenossen, die wohlweislich den Beutel
zugehalten hatten, trumpfen jetzt am Stammtisch auf:
»Donnerwetter, was sind wir Deutschen doch für Kerle!
Ganze 71/* Millionen so aus dem Handgelenk!" Für das
Kuratorium der Spende aber kommen jetzt erst die sauren
Wochen, wo es an die Verteilung geht. Wesentlich er¬
leichtert wird ihm die Aufgabe durch den »Deutschen
Flugverband " in Weimar , der unter der energischen
Leitung des Bruders der Deutschen Kaiserin, unter dem
Protektorat der mitteldeutschen Bundesfürsten und unter der
Geschäftsführung eines tüchtigen Syndikus (Rechtsanwalt
Mardersteig-Weimar ) weniger in der Agitation , als in der
praktischen Arbeit ftir die Flugsache sein Genügen sucht. Er
arbeitet Hand in Hand mit dem Kriegsministerium, um
vor allem die für unsere Überlandflieger so nötigen Flug¬
stützpunkte im ganzen Reiche zu schaffen. Wenn jetzt
irgendein Fliegeroffizier starken Gegenwind hat, so daß er
nur Zoll um Zoll vorwärts kommt und sein Benzin vor
Erreichung des weit entfernten Zieles verbraucht, so muß
er, häufig unter Bruchschaden, auf ungünsttgem Bod .n
landen, die Maschine abmontieren und heimschicken. Gibt
es aber überall Nothäfen mit Schuppen, die man bei Un¬
wetter zum Unterstellen benutzt, mit Benzin und Ol, mit
Werkzeug und Ersatzteilen, dann kann die Fliegerei auf-
blühen.

*

Unter gewaltiger Teilnahme der militärischen Welt
nicht nur Deutschlands ist Feldmarschall Graf
Schlieffen begraben worden, der frühere Chef unseres
Großen Generalstabes, von dem der Freiherr v. d. Goltz
sagt: Er war der bedeutendste nächst Gneisenau und
Moltke! Er war auch einer der letzten, die noch in eurer
Generalstäbler-Stellung den großen Krieg mitgemacht
haben. Bald ist es so weit, daß unsere ältesten Korps-
kommandeure 1870 just noch als Leutnant erlebt haben.
Heute, so hat Graf Schlieffen gelehrt, kommt es nicht
mehr darauf an, den Feind zu überflügeln und zu werfen,
sondern zu umzingeln und zu vernichten. An die Spitze
der Millionenheere gehören mehr wie je Genies mit um-
faffendem Blick. Viel „saure Arbeit " gehört auch dazu.
Aber Gott sei Dank : noch wird bei uns gearbeitet!

*
Man muß nur immer zu allem das nötige Kleingeld

haben. Es dem Reiche zu schaffen, dazu diente die
Konferenz der einzelstaatlichen Finanzminister,
die in Berlin zusammengetreten war und über die
kommende Besitzsteuervorlage beriet. Sie saß tagelang.
Und hatte tagelang Sorgen . Preußen möchte den Ver¬
mögenszuwachs besteueru, dagegen versteifen sich Sachsen,
Arden, Württemberg und die Hansestädte. auf die Erb»
smaftssteuer auch von Witwen und Waisen. Irgendeine
Einigung wird ja wohl erzielt werden. Aber wie es
"achder im Reichstag wird , weiß kein Mensch. Die
Minister können jedenfalls noch gründlich nervös werden,
bis alles im Lot ist. Zu den reichlichen Alltagssorgen
auch dies noch, — o Jahrhundert , es ist keine Lust mehr,
m dir zu lebml _

<Sdas gibt es f êues?
(Telegraphische und Korrespondenz-Meldungen.)

Rücktritt des Generalstabschefs.
Berlin , 10. Jan . Wie in unterrichteten militärischen

Kreisen verlautet, wird der Cbei des Generalstabes der Armee.

General v. Moltke. vemnöckist zurücktreten, nachdem er fett
1906 an der Spine des Großen Generalstabes gestanden bat.
Als Nachfolger gilt der Kommandeur der 20. Division in
Hannover, Generalleutnant v. Eündell , der diesen Dienst¬
grad seit Herbst 1909 inne hat. viele Jahre dem Generalstab
angebörte und als fiüherer Generalstabschefdes Ostasiatischen
Expeditionskorps auch Kriegserfahrung besitzt.

Deutschlands finanzielle Rüstung.
Berlin , 10. Jan . Die Reichsbank ist fortgesetzt bemüht,

der schwierigen politischen Lage Rechnung zu tragen, damit
Deutschland im Kriegsfälle auch finanziell vollkommen ge-
rüste! dasteht. So bat der Reichsbanipräsident Havenstein
heute in der Budgetkommission des Reichstags nach
längeren vertraulichen Darlegungen beantragt , den dauernden
Geldbestand der Reichsbank um 300 Millionen aus
IV, Milliarden Mark zu erhöhen und für den Betrag
kleine Banknoten auszugeben.

TelephonischeZeitung.
Berlin , 10. Jan . In seiner heutigen Sitzung stimmte

der hiesige Magistrat dem ihm unterbreiteten Vertrag in
bezug auf Überspannung der Straßen mit separaten Telephon¬
leitungen. die dem Unternehmen einer telephonischen Zeitung
dienen sollen, im Prinzip zu. Es handelt sich um tele-
ohonischen Nachrichtendienst in Verbindung mit der Über¬
mittlung von Opern - und Theaterauffübrungen.
Konzerten und Vorträgen . Das Reichs-Postamt bat
als Inhaber des Telephonmonopols bereits seine Zu¬
stimmung zu dem Plan gegeben. Nun haben sich noch die
hiesigen Stadtverordneten zu der Sache zu äußern.

Rusfische Kriegssorgen.
Petersburg , 10. Jan . Einen Aufsehen erregenden Be¬

schluß. der wenig ,u den sonstigen friedlichen Versicherungen
unserer östlichen Nachbarn paßt, hat der russische Ministerrat
gefaßt. Dieser eigenartige Beschluß verbietet fremden
Fliegern, die Westgrenze vom 14. Januar bis zum 14. Juli
1913 zu überfliegen. Falls sie auf ein Signal nicht landen,
werden ernstere Maßnahmen ergriffen werden, und es wird
sogar scharf auf sie gefeuert werde n.

Rebellenkämpfe in Mexiko.
Mexiko, 10. Jan . Die Rebellen erbeben wieder kühn

ihr Haupt und scheuen sich nicht, bis dicht unter die Mauern
Mexikos vorzucücken. So griffen sie gestern die nur
25 Meilen von der Hauptstadt entfernte Stadt Ayotzingo
an und zerstörten sie. Von der 18 Wann starken Besatzung
entkamen nur zwei, die andern wurden getötet. 20 Mann
zu ihrer Unterstützunggeschickte Bundestruppen wurden auf¬
gerieben. ebenso weitere 100 aus Mexiko gesandte. Die
Rebellen sollen 500 bis 1000 an Zahl sein. Die Einwohner
Anohingos sind unversehrt. Die Regierung hat eiligst Ver¬
stärkungen --esandt. __

poimfcbe Rundfcbau.
Dcutfcbca Reich.

+ Bezüglich der Degradation von Untcroffiziercn des
Benilaubtcnstandes hat die Militärbehörde jetzt neue und
schärfere Maßregeln ergriffen. Wenn ein Unteroffizier der
Reserve, der Landwehr oder des Landsturmes wegen eines
ehrenrührigen Vergehens bestraft wurde , erfolgte bisher
durch das zustäudige Kriegsgericht die Degradation zum
Gemeinen, da man der unbestraften Mannschaft nicht zu¬
muten wollte, bei einer Übung oder im Feldzuge unter
dem Kommando eines Unteroffiziers zu stehen, dem ein Makel
anhastete. Jetzt ist die Militärverwaltung einen Schritt
weiter gegangen. In ähnlicher Weise wird auch gegen die
Gefreiten des Beurlaubtenstandes eingeschritten, die wegen
Diebstahls, Unterschlagung, Urkundenfälschung usw. im
Zwist erhältnis Strafen erleiden. Von einigen Kriegs¬
gerichten ist sogar die Degradation von Unteroffizieren des
Leurlaubtenstandes ausgesprochen worden , die sich als
sozialdemokratische Führer und Agitatoren betätigten.

4- Neue Sturmsignale sind für die Sturmwarnungs»
stclleu Borkum, Bremerhaven , Cuxhaven, Hamburg,
Friedrichsort , Greifswalder Oie, Hela, Brüsterort , Memel
und Pillau eingesührt worden. Die neuen Signale sind
aus großen weißen und roten Laternen zusammengestellt
und zur Anwendung während der Nachtzeit bestimmt.

Gegen den leider vielfach geübten Brauch des Ver¬
kaufs von Innungs -Altertümern wendet sich ein Erlaß
der preußischen Regierung, in dem es u. a. heißt : Es ist
gerade in letzter Zeit wieder beobachtet worden , daß
Händler von Altertümern mit Vorliebe die Vorstände von
Innungen aufsuchen, um sie zum Verkauf alter , wertvoller
Jnnungs -Jnventarstücke, z. B. Becher, Urkunden usw. zu
veranlassen. Ein derartiger Verkauf bedarf zur Ver¬
meidung der Nichtigkeit gemäß § 89 I, Ziffer 13 der
Reichs-Gewerbeordnung der Genehmigung der Innungs-
Aufsichtsbehörden, die ohne triftigen Grund nicht zu er¬
teilen ist. _ . _

■Japan.
X Das Programm der neuen Negierung ist in durch¬

aus ruhigem Sinne gehalten. So sagte Ministerpräsident
Fürst Katsura in einer Unterredung , das Budget würde
dasselbe sein wie im Jahre 1912, da noch keine Zell ge¬
wesen sei, große Einschränkungen in den Ausgaben vor¬
zunehmen. Es sei beabsichtigt, 53 Millionen Den von der
Staatsschuld einzulösen. Das Militärprogramm werde
man fallen lassen. Das Marineprogramm würde darauf
beschränkt werden, die Stärke der Marine auf dem
Normalstand zu erhalten. In der auswärtigen Politik
halte das Kabinett an den Grundsätzen des englisch¬

japanischen Bündnisses fest. — Das Militärprogramm war
bekanntlich der Punkt, über den das vorige Kabinett
stolperte, da es vom Parlament zwei neue Divisionen
verlangte.
»us In - und » usland.

Berlin , 10. Jan . In der gestrigen Sitzung des
Bundesrats wurde dem Ergänzungsantrag des König¬
reichs Sachsen, betreffend Erhöhung des Betrages der aus
Anlaß der Einweihung des Völkerschlachtdenkmals bei
Leipzig zu prägenden Denkmünzen, zugestimmt.

Posen, 10. Jan . Die Kaiserparade des 6. Armee¬
korps findet im September auf dem Lawicaer Exerzierplatz
statt. Am 1. April erfolgt die Eröffnung der Posener
Militärflugstation.

Stuttgart , 10. Jan . Die Zweite Kammer wählte zum
Präsidenten den konservativen Abgeordneten v. Kraut mit
45 Stimmen . Haußmann (fortschrittliche Volkspartei) erhielt
32 Stimmen . Die übrigen Stimmen waren zersplittert.

Paris , 10. Jan . Eine halbamtliche Note bezeichnet das
Gerücht, daß das Ministerium vor der Wahl des
Präsidenten der Republik zurücktreten wolle, als unbegründet.
Das Ministerium sei entschlossen, bis zum 18. Februar , dem
Taye der Amtsübergabe an den neuen Präsidenten , an derSpitze der Geschäfte zu bleiben.

Madrid , 10. Jan . Ministerpräsident Graf Romanones
ist so heftig an Influenza erkrankt , daß der Ministerrat im
Königspalast verschoben werden mußte.

Mazagan , 10. Jan . Mehrere französische Postläufer sind
gestern im Gebiet der Schiadma überfallen worden. Ein
deutscher Postläufer ist seit Dienstag abend ver¬
schwunden.

Peking, 10. Jan . Die antirussische Bewegung
wächst in größtem Umfange, trotzdem der Präsident
Buan-Schikai ihr mit allen Mitteln entgegentritt.

k)of- und Perfonalnacbricbten.
* König Peter von Serbien ist an Influenza er¬

krankt . Auch sein rheumatisches Leiden verursacht ihm
große Schmerzen, wodurch er genötigt ist. mehrere Tage das
Zimmer zu hüten.

* Nach den lebten Nachrichten von Montreal ist das Be¬
finden der Herzogin von Connauhht keineswegs zu¬
friedenstellend. Der Herzog von Connaught wurde ersucht,
von einem Besuche abzustehen.

Horiales und ‘VolhewirtfcbaftUcbes.
* Der Konfektionsarbeiter- und Kellnerstreik in New York

zeitigt fortgesetzt ernste Unruhen, so daß die Polizei sich nicht
imstande sieht, die Arbeitswilligen zu schützen, von denen
viele schwer mißhandelt wurden. Die Kellner warfen sogar
in dem berühmten Astor-Hotel während der Essenszeit sämt¬
liche Fenster ein und versuchten dann das Lokal zu stürmen.
Es entspann sich ein schwerer Kampf, wobei die Streikenden
schließlich mit blutenden Köpfen zurückgeschlagen wurden.

_ _ . .. . «■■»» W ■'
Deutscher Reichstag.

(87. Sitzung.) CB.  Berlin . 10. Jan.
Zu Beginn der heutigen Sitzung kamen zunächst einige

der kurzen, aber trotzdem interessanten Fragen . Zunächst
kam die Anstage des Adg. Fehrenbach (Z.) über die

Ausführung deS Jesuitcngesetzes
bezw.das in Baden ergangene Verbot gegen den angekündigten
Vortrag des Jesuitenpaters Cohausz.

Staatssekretär Dr . Delbrück erwidert, daß der Vortrag
verboten wurde, weil das badische Ministerium des Innern
angenommen hat. daß das religiöse Gebiet berührt werde.
Vom Standpunkt dieser Annahme aus entspricht die Ent¬
scheidung dem Bundesratsbeschluß vom 28. November. Die
Entscheidung darüber, ob die Annahme selbst zutrifft, steht
nicht dem Reichskanzler zu. Hierüber haben allein die zu¬
ständigen Landesbehörden im geordneten Jnstanzenzuge zu
entscheiden. Es kann nicht in Abrede gestellt weeden, daß
die Entscheidung für den vorliegenden Fall gegenüber der
bisher in Baden geübten Praxis als eine gewisse .Ver¬
schärfung gewirkt hat. (Hört, hört!) Die Schwierigkeit für
eine gleichmäßige Handhabung der Vorschriften liegt weniger
in ihrer Auslegung, als vielmehr darin, daß ihre Durch¬
führung im Einzelfall sich in der Regel aus vorbeugende
Maßnahmen wird beschränken müssen. (Lachen im Zentrum .)
Da in den Vorschriften der Nachdruck einer Strafandrohung
fehlt, so kommt es immer darauf an, wie nach Annahme der
Behörde der voraussichtliche Inhalt des Vortrags zu
beurteilen sein wird. (Lachen im Zentrum .) Aus dem
wesentlichen präventiven Charakter des Einschreitens erklärt
es sich auch, daß die Behörden in Est'ab-Loltningen der
geringen Abweichungen in der Fassung des Themas Vor¬
träge nicht verhindert haben. m ...

Auf eine Anstage des Abg. Dr . Werner -Gießen
(wirisch. Vgg.) über die Ausländerstage an den deutschen
Hochschulen erwidert Direktor im Reichsamt des Innern
Dr . Lewald , daß die Zulassung von Ausländern an
deutschen Hochschulen in das Gebiet der einzelstaatl.cyen
Zuständigkeit fällt. _ .

Auf eine Anstage des Abg. Hoch (Soz .) über
t u- Typhusepidemie in Hanau

erklärt Generatooerarzt Dr. Schulz: Es ist festgestelli, daß
Unsauberkeit in der Küche nicht Anlaß zur Entstehung der
Typhusepidemie gegeben hat. Es ist wahrscheinlich, datz der
Krankheitskeim durch eine in der Kaserne beschäftigte, sonst
gesunde Frau eingeschleppt ist. Typhus kann erst m der
Regel gegen Ende der zweiten Krankheitswoche erkannt
werden. Es ist sofort alles geschehen, um die Übertragung
der Epidemie auf weitere Kreise zu verhindern. Das scheint
auch gelungen zu sein.

Die Lage der Postbeamten.
Abg. Dr . Kuckhoff(Z.): Die Postbeamten sind schlechter

dran als die Vrivatbeamten. weil sie kein Ky.Viv> >,r u^t



iqrehaben. Für Die unterbeamlen mue meor ge:a,eyen.
Gehälter reichen nicht aus - ^

Abg. Beck-Heidelberg (natl .): Man sollte unsere Reichs¬
beamten ebenso organisieren und ausbilden wie die preußi¬
schen. Die Verantwortung sür die mißlichen Zustände in
dem Beamtenkörper der Post trifft allein die Verwaltung.
Die Unbilligkeiten, die bei der letzten Vesoldungsordnung
vorgekommen sind, sollte man endlich beseitigen. Die Be¬
züge der Assistenten müffen erhöht werden. Der Reichstag
ist bereit, die nötigen Mittel zu bewilligen . Auch für die
Unterbeamten muß beffer gesorgt werden.

Abg. Dr . Oertel (k.): Dre 300 Mark-Zulage für die
Oberpostassistenten muß endlich gewährt werden. Die vo^
geschlagene Junggesellensteuer ist mir sehr sympathisch, rch
hoffe, auch dem Staatssekretär . (Zuruf: Er ist ja selbst Jung-
geselle!) Trotzdem! Die 10 000 Postgehilffnnen sind mit
schuld daran, wenn somel Unterbeamte keine eigene Familie
gründen können, weil ibnen diese Stellen weggenommen
werden. •>' <

Abg Hubrich (Vp .): Wir werden mit unseren Be.
schwerden nicht aufhören, bis den Beamten geholfen wird.
Unter den Postbeamten herrscht Unruhe und Unzufrieden¬
heit. Die Denkschrift wird den Wünschen der unteren und
mittleren Beamten in keiner Weise gerecht. Den Assistenten
werden immer wichtigere und schwierigere Arbeiten aufge¬
bürdet. ohne daß ihnen dafür ein Entgelt an Gehalt . Rang
oder Titel gewährt wird. Die Regierung sollte endlich den
Wünschen des Reichstags Nachkommen. (Beifall .)

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.): Den Reichstag trifft eine
schwere Schuld . Er hat die Stellenzulagen abgeschafft und
überall gleiche Gehälter eingeführt. Dadurch werden nun
viele Beamte in teuren Gegenden stark benachteiligt.

Staatssekretär Krätke: Ich muß dementgegentreten , daß
Mißstände in der Beförderung obwalten , durch die die
Beamten in ihrem Rechte geschädigt werden. Die Be¬
förderung der Assistenten ist durchaus günstig.

Abg. Dr . Werner -Gießen (wirtsch. Bgg .): Die Frauen
drängen die Militäranwärter zurück. Die riesenhaften
Überschüsse bei der Post werden nur dadurch erzielt, daß
aus den Beamten alle Kraft herausgeholt wird.

Nach einigen persönlichen Bemerkungen wird die De¬
batte geschloffen und das Haus tritt in die Beratung der
Novelle zum Handelsgesetzbuch (Konkurrenzklausel) ein.
Staatssekretär Lisco begründet die Vorlage . Weiter¬
beratung morgen 11 Uhr.

Verfcbärfunc| der Krills.
In London wie auch in den Kabinetten der Mächte

orakelt man hin und her, um einen Ausweg aus der
Klemme zu finden, in die man durch die „Suspendierung"
der Friedenskonferenz hineingekommen ist. Der Lenker der
Geschicke Frankreichs, Herr Poincare , droht sogar mit der
Faust nach dem Goldenen Horn und will ganz einseitig
den Türken mit einer Flottendemonstration kommen, um
sie „klein zu kriegen". Nun , dazu wird es aber wohl
nicht kommen, denn das wäre ein offener Bruch der
Neutralität.

Rückberufung der türkischen Delegierten.
Nach den wirklich bedeutenden Zugeständnissen, die die

Pforte den Balkanstaaten gemacht hat, ist man es in
Konstantinopel satt, sich noch länger Hinhalten zu lassen,
und will endlich Schluß machen.

Konstantinopel , 10. Jan . Die Pforte gab ihren Dele¬
gierten in London de» Auftrag , Ende dieser Woche nach
Konstantinopel zurückzukehren, falls bis dahin die Beauf¬
tragten der Balkanstaaten nicht die neuen, letzte» Be¬
dingungen der Türkei betreffs Beibehaltung AdrianopelS
und der Inseln angenommen hätten.

Also lieber ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken
ohne Ende. Die Mächte wollen durch ihre Botschafter in
Stambul den Abbruch der Verhandlungen gern verhindern
und werden mitteilen lassen, daß der entschlossene Wille
Europas gegen jeden Wiederousbruch der Feindseligkeiten
ist. Das haben die Mächte auch schon ohne Erfolg vor

Beginn des Krieges gesagt. Bei den Türken ist der Kriegs¬
mut entschieden wieder gewachsen, und sie erklären kurz
und bündig: Die Pression der Großmächte mit oder ohne
Flottendemonstration wird vollkommen wirkungslos bleiben.

Rumänien macht Ernst.
In den rumänisch-bulgarischen Verhandlungen in

London ist eine Stockung eingetreten, da Danew wünscht,
daß er in dieser Angelegenheit durch einen anderen
bulgarischen Politiker abgelöst wird . Die hierdurch un¬
vermeidliche neuerliche Verzögerung erhöbt die ohnehin
vorhandene Spannung int rumänischen Volke. Eine den
Frieden aufs äußerste bedrohende Meldung kommt über
England:

London, 10. Jan . Die „Times " erfährt a«S
Bukarest, daß die rumänische Regierung die sofortige Be¬
setzung jenes Streifens bulgarischen Landes beschlossen
habe, den sie als Lohn für ihre Neutralität während des
Krieges fordert.

Rumänien erklärt dazu, die Verhandlungen mit
Bulgarien hätten zu keinem Ergebnis geführt, weshalb es
zu energischen Maßregeln greifen müsse. Ein derartiges
Vorgehen würde natürlich der Türkei erheblich den Rücken
stärken und sie zum Widerstand ermutigen. Daß Rumänien
auf schleunigste Anerkennung seiner Forderungen drängt,
ist begreiflich, denn solange die Bulgaren vor Tschataldscha
festgehalten werden, ist seine Stellung überragend.

Feuerungen im postbetrieb.
Von A. Oskar Klaubmann . (

In den ersten Tagen des neuen Jahres hat die Post¬
ordnung vom 20. März 1900 einige Änderungen und Er¬
gänzungen erfahren, welche sofort in Kraft getteten sind.
Der 8 46 hat folgende Faffung erhalten:

„Die mit dem Offnen beauftragten Beamten find zu
strenger Verschwiegenheit besonders verpflichtet. Sie haben
bei den in den Sendungen enthaltenen Mitteilungen nur
von der Unterschrift, der Angabe des Wohnorts , Straße und
Hausnummer sowie nötigenfalls von der Jnnenadreffe und
Änrede Kenntnis zu nehmen, sich aber jeder weiteren Durch¬
sicht zu enthalten ."

Es handelt sich um unbestellbare Postsendungen , und die
neue Faffung des 8 43 bedeutet eine vergröberte Sicherung
des Briefgeheimniffes . Unbestellbare Sendungen gehen be¬
kanntlich nach dem Aufgabeort zurück. Ist dort der Absender
nicht zu ermitteln , so gehen Briefe . Postkarten und Pakete
nach der Offnungskommission. die als besonderes Bureau
bei jeder Öberpostdirektion eingerichtet ist. In dieser
Kommission sitzen Beamte , die so erfahren sind, daß
es ihnen häufig gelingt , die Postsendungen noch bestell¬
bar zu machen, ohne Briefe oder Pakete zu öffnen.
Sie wiffen zum Beispiel ganz genau, daß der Be¬
stimmungsort „Schwarzes Meer" ohne jeden andern Zusatz
ergänzt werden kann, wenn man weiß, daß es in Bremen
eine Sttaße gibt, die „Schwarzes Meer " heißt. In Berlin
hat die Postbehörde aus die Adresse des Briefes geschrieben:
„Die angegebene Straße ist in Berlin nicht vorhanden."
Der Beamte bei der Offnungskommission weiß aber, daß
diese Sttaße in Wien, in Breslau oder in Köln besteht und
daß der Absender nur aus Versehen den Bestimmungsort
„Berlin " draufgesetzt hat. Der Brief wird nach einer der
Städte geschickt, die soeben genannt wurden, und gewöhnlich
findet sich dann dort der wirkliche Adressat. Wenn natürlich
jemand harmlos genug ist, einen Brief zu adressieren:
„Herrn Karl Müller , Berlin ", so kann dieses Poststück nicht
bestellt werden: dann bleibt natürlich nichts anderes übrig,
als den Brief zu öffnen. Wenn in dem Briefe dann auch
nichts weiter steht, als die Überschrift „Lieber Sohn !" und
die Unterschrift „Deine Dich herzlich grüßende Mutter ", so
ist auch nach der Öffnung mit dem Briefe nichts an¬
zufangen, und wie so viele andere unbestellbare Poststücke
muß auch dieser Brief verbrannt werden. Sehr häufig aber
findet man doch in dem geöffneten Briefe deutliche Spuren,
die auf den Absender Hinweisen: Aufdrucke an Briefköpfen,
die volle Namensunterickrikt (die allerdings nickt immer

aus

lesbar ist), die Angabe der Wohnung usw., und ungeft„
zwei Drittel der geöffneten Briefe werden durch die Öffnung
bestellbar gemacht.

Nie darf ein einzelner Beamter einen Brief oder
Paket öffnen: er muß dies stets in Gegenwart eines and
Beamten tun, der ihm dabei zusieht. Es geschieht dies sch
deshalb, weil der Brief undeklariert häufig Geld oder geldei
werte Einlagen enthält . Beide Beamte müffen sofort
solchen Fund ein Protokoll ausfüllen und mit ihrer Nameni
Unterschrift versehen. Daß zwei Beamte ständig zusammei
arbeiten, soll auch verhindern, daß etwa ein Beamter
Neugier den ganzen Brief , den er geöffnet hat, durchli
Wie die neue Fassung ausdrücklichbesagt, darf diese Duo
sicht nicht stattsinden. Nur die Unterschrift, die Angabe ' .
Wohnortes , die Jnnenanrede und Adresse dürfen dazu bl
nützt werden, um den Brief oder das Paket bestellbar \
machen.

Es sei noch erwähnt, daß unter den unbestellbarl
Sachen , die man bei einer solchen Brieföfinungskommissi
findet, sich auch viele Sendungen befinden. die eine gai
korrekte Adreffe tragen, die aber ttotzdem aus technis
postalischen Gründen nicht befördert werden. Früher desto
ein beliebter Witz darin, daß, wenn eine fidele Gesellschaj
eine Flasche Sekt trank, sie eine Po tkarte nahm, an irgi .oi
einen entfernten Freund einen Gruf schrieb und vermitce
eines Bindfadens den Sektkorken an die Postkarte befestigt.
Solche Sendungen werden natürlich nicht befördert, selb!
wenn sie eine korrekte Adreffe tragen. Auch gegen
Unfug hat die Post Front ĝemacht, daß auf Leinwan,
Manschetten, Papierttagen , auseinandergefalteten Streil
holzschachtelnusw. die Adreffe sdes Empfängers und ei
Mitteilung niedergeschrieben und dann mit 10 Pfennige,
flankiert wurde. Solche Sendungen werden heutzutage
nicht mehr bestellt und gehen an die Postöffnungskommissio»
zurück, um dort mit den anderen unbestellbaren Sachen zu¬
sammen vernichtet zu werden. Diese Vernichtung erfolgt
regelmäßig in bestimmten Zwischenräumen in großen Ver¬
brennungsöfen.

Viele Tausende von Postkarten bleiben unbestellbar, we
sie keine Adresse tragen. Der Absender hat nur die Rü,
feite beschrieben. In einem solchen Fall kann natürlich d
Brieföffnungskommission auch nicht helfen, und es läßt si
Leserinnen und Lesern nur empfehlen, jede Postkarte, dl
sie absenden, vorher darauf zu prüfen, ob sie überhaui
eine Adreffe erhalten hat.
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lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 12 . und 13 . Januar.

Sonnenaufgang 8°' (8°°) !! Mondaufgang 10 26(10 ss)
Sonnenuntergang 408(4 10) || Monduntergang 9“ (10")

12. Januar . 1746 Pädagoge Heinrich Pestalozzi in Züril
geb. — 1813 Ludwig Traube, Begründer der experimentelle«
Pathologie in Deutschland, in Ratibor geb. — 1829 Schriftsteller
Friedrich v. Schlegel in Dresden gest. — 1842 Französts
lichter Francois Coppee in Paris geb. — 1888 Zeichner Osk
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Pletsch in Niederlößnitzbei Dresden gest. — 1911 Rechtslehr«
Georg Jellinek in Heidelberg gest.

13. Januar . 1635 Philipp Jakob Spener, Stifter des
Pietismus, in Rappoltsweiler geb. — 1749 Dichter Friedriche
Müller in Kreuznach geb. — 1802 Lustspieldichter EduaW
v. Bauernfeld in Wien geb. — 1859 Schriftsteller Karl Bleibttet
in Berlin geb. — 1902 Dichter Heinrich Kruse in Bückeburg gest,
— 1910 Maler Paul Höcker in München gest.

—

□ Gereimte Zeitbilder . (Fried ensverhandlungerul
Wenn die Hose mir zum Schrecken — glänzt durch intensives
Sitzen, — wend ich mich zu Handelszwecken — an den Alte-
kleiderflitzen. — Er betrachtet sie verächtlich — bald vl

entzwei, — und er dreht sich nach der Tür. — Vor der
Ausgang selbstverständlich— kehrt er um ; die Sache mac
sich, — für die Hose zahlt er endlich — doch noch vier Mark
fünfundachtzig. — So ist meistens das Verfahren, — des dir
Händler sich bedienen : — Griechen. Serben und Bulgaren -
sind die tüchtigsten von ihnen. — Sie vom edlen Balkan-
Kunde — wissen selbst den lebten Fetzen, — den ihr ausoer-
kautter Kunde — nocb am Leib bat. abzuschwätzen. -
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Ihre letzte 5iid«e
Roman aus dem Leben yon Erika Riedberg.

7) (Nachdruck verboten.)
Nun hielt sie ein Kuvert kleineren Formats als die

groben Geschäftsbriefe in der Hand. Es war elegantes,
englisches Papier , wie es gerade Mode war , die Auf-
H rift offenbar von Männerhand , der Poststempel der der
Residenz.

Leonore zögerte ein wenig, den Brief zu öffnen, sie
schien den Inhalt zu ahnen. Dann , anstatt ihn wie die
andern achtlos aufzureißen, nahm sie ein Falzbein und
durchschnitt sorgfältig den oberen Rand.

Ihre Blicke glitten von der Anrede des ziemlich
langen Schreibens zur Unterschrift: „Viktor von Lingen,
Major im —"

Langsam nickte ste vor sich hin. — überraschend kam
dieser Antrag nicht, obwohl sie geglaubt hatte, durch ihr
Verhalten in letzter Zeit Lingens stilles Werben entmutigt
zu haben.

Sie sah nachdenklich auf den Balkon, der mit ihrem
Zimmer in Verbindung stand, hinaus . — In üppigster
Fülle umrankten ihn Reben und blühende Schlingpflanzen»
bis über das rotgestreifte Sonnendach hinweg spannen
ste sich.

Die Krone einer herrlichen Platane reichte zur
Steinbalustrade hinan, eine Unzahl Vögel zwitscherte in
den Zweigen.

Sonst war es still hier oben, so recht zum Nachdenken
in ernster Sammlung , wie es sein soll, wenn sich ein
Schiasal entscheidet. Leonores Blicke folgten verloren dem
Spiele der Blätter.

Eine grübelnde Unruhe furchte die klare Stirn . —
Es paßte alles so schön. Gewiß, daran war kein Zweifel.
Sie kannten sich jahrelang — Lingen war ein Freund und
Kamerad ihres verstorbenen Gatten — die Stellung , die
pekuniären Verhältnisse — alles, alles paßtet

Er war von tadellosem Charatter , von ritterlicher
Gesinnung, beliebt bei den Vorgesetzten durch Korrektheit,
bei den Untergebenen beliebt durch Leutseligkeit.

Wie sie den Gatten , hatte er die Frau nach kurzer
Ehe verloren. Beide kinderlos, schien das Schicksal sie
wirklich füreinander bestimmt zu haben.

Lange hatte sie das auch gemeint und sich allmählich
in den Gedanken hineingelebt, ohne sich im geringsten im
heiteren Lebensgenuß dadurch stören zu lassen — bis vor
kurzem.

Mit einer Art schmerzlichem Erstaunen und heimlicher
Beschämung dachte sie an dies »bis vor kurzem". — Wie

hatte es nur kommen können, daß ihr, der um Jahre
älteren Frau , dieser junge Mann gefährlich ward , daß sie
ihn vom ersten Sehen an liebenswert fand, sich für ihn
interessierte, verstohlen seine Gesellschaft suchte, ihn herbei¬
wünschte? Zuerst wohl nur der Unterhaltung halber, bis
sie mit Wonne und Schrecken zugleich sich ftagte : „Lore,
Lore, was fällt dir ein? Das geht ja schon über Freund-
schast und Interesse hinaus — das ist ja Liebe!"

Nicht Lothar Hartmanns Schönheit allein nahm ihr
Herz und Sinne gefangen. Es war die bestrickende Zart¬
heit, die wohltuende, verständnisvolle Rücksichtnahme seines
ganzen Wesens, wie man diese fast ausschließlich bei
jungen Männern findet, die ohne die härtere Hand des
Vaters aufgewachfen sind, nur geleitet durch Liebe und
Klugheit einer hochgesinnten Mutter . Allerdings , nur
Veredlung rfähige Naturen vertragen das , diese aber sind
dann durch die Art und Feinheit ihres Verstehens
der Frauenseele von wahrhaft gefährlichem Reiz für das
Weib.

Monatelang gab sich Leonore der süßen Torheit dieser
heimlichen Liebe bin. Staunend ftagte sie sich: „So fühle
ich, so kann ich fühlen? So jung bin ich noch? So
töricht und so beglückt in dieser Torheit ?"

Dann lächelte ste in ehrlichem Spott über sich selbst.
In solchen Momenten stellte sie sich auch wohl vor

den Spiegel , um scharfe Selbstkritik zu üben. Aber sobald
sie sich dazu anschickte, wandte ste sich beschämt ab.

Sie wußte ohnehin, daß sie kotz ihrer zweiunddreißig
Jahre noch anmutig war . Sie würde noch manches Jahr
die „noch immer schöne Frau " sein — für den Mann , der
im Alter zu ihr paßte!

Wenn Leonore bei dieser Schlußfolgerung an-
gekommen war. verließ sie alles, was sich an heimlichem
Hoffen, ftotz allem Widerspruch des Verstandes, in ihr an-
gesammelt hatte, und mit schonungsloser Härte malte sie
sich die Demütigungen einer Ehe aus , in der die Frau die
so viel ältere ist. Sie malte sich aus , wie sie mit Angst
das Verblühen ihrer Schönheit verfolgen, mit Zittern nach
dem ersten grauen Haar , den verräterischen Fältchen um
Mund und Augen iucken werde, wie sie nicht allein den
Gatten , sondern noch viel mehr das Publikum beobachte«
müßte, mißtrauisch forschend, ob nicht etwa die erstaunte
Frage : „Wie kommt der schöne, junge Mensch zu der
verblühten Frau ?" gar zu deutlich auf den Gesichtern
stehe.

„Deine Zeit ist vorbei!" — für die, welche es aus¬
sprechen. die Jungen . Mitleidlosen, ein Wort ohne Be¬
deutung, — für die. die es triffst ein Wort zum Weinen. Und
schließlich als letzten Notanker die handert Mittel und
Mittelchen, um die stiebende Jugend aufzuballen . . _

Das alles sagte sie sich, und dennoch, dennoch, fl«
konnte sich von dieser holden Torheit nicht losmachen. Jbr
Herz sprach zum erstenmall Sie hatte sich im Gefühl¬
ruhiger Freundschaft verheiratet , und ihre Ehe war ftied«
lich und so heiter, wie es ihr Temperament mit siä
brachte, verlaufen. Aufrichtig betrauerte sie den Gatten,
der ihr ein so sympathischer Lebensgefährte gewesen, aber
alles, was ihr Herz an Opferwilligkeit und Liebeskasi
barg, lag noch in ihr.

Lothar Hartmann hatte die tn ihr schlummernde«
Mächte zum Leben erweckst

Der junge Offizier, der gleich seinen Kameraden viel'
in dem gastfreien Hause des Justizrats verkehrte:
umgab die junge, liebenswürdige Witwe mit gewinnender
Aufmerksamkeit, ohne sich je in den Kreis ihrer offen«
kundigen oder geheimen Bewunderer zu drängen.

Ihre warmherzige Heiterkeit, ihre Intelligenz , die
Sicherheit, wie sie nur Frauen in bevorzugten Leben¬
stellungen eigen ist. zogen ihn an. aber nie kam ihm die
Ahnung, daß ste. der doch ungezählte Huldigungen dar«
gebracht wurden, ihm ihre Neigung zugewandt habe. Und-
hätte er es gewußt, es würde ihn nicht mit prahlerischer
Eitelkeit erfüllt haben, weil diese Neigung ebenso un>
erwartet wie unerwidert und daher unverdient war. El
empfand als Sohn einer unbegrenzt verehrten Mutter
tiefe Ehrfurcht vor den Frauen , die noch durch keine häß«
liche Erfahrung erschüttert ward. Ein Sohn , der feint!
Mutter von Herzen lieb hat und oerehtt , wird jeder Fra«
mit bescheidener Ehrfurcht begegnen.

Leonore, die kluge Beobachtertn. erkannte klar seiG
vollkommene Unbefangenheit, und dennoch stieg immjwieder die Hoffnung in ihrem Herzen empor — weil \i
eben hoffen wollte. Ihre Neigung wuchs nicht zu einer
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Leben oder Sterben bedeutenden Leidenschaft heran, abM
mit einer schmerzlichen Selbstverspottung oerhehtte sie si«
nicht, daß Lothars Gegenwart ihr immer unentbehrlicher
ihre Sehnsucht immer tiefer wurde. Das war , bevo«
Etelka kam, und mit ihr kam das jähe Ende.

Stets hatte Leonore über das altmodische, halb sagetzt
haste Wort von der Liebe auf den ersten Blick gelächeW
seit Etelka in ihren Kreis geirrten , sah sie es zur Wahl'
heit werden. Als zöge eine unsichtbare Macht sie i 'M
einander, so strebten Etelka und Lothar vom erst«
Sehen an sich entgegen. Nur aus dem Auge des einetz
konnte der andere es lesen, denn ihr Mund verriet e«
nickst
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î rfiroontt er, atelm sie sich zurück. — als ob sie nichts mehr
^aebren , — um im nächsten Augenblick — hintenrum
»urückzukehren. — Ihnen scheint nun einmal seine — Hof

* nn ßerjen sehr zu liegen: — darum lassen sie ihm keine —
noern Rübe bis sie diese kriegen. — Armer Türk, mach keine
schon « aren — zieh sie aus . die alte Hose ! — Denn du hast sie

eldes. ausgewachsen. — und sie sitzt dir  doch schon lose.

menŝ . <gj trnw[ versichert. D -.e verschiedenen Landesver-
ĉ aur sicherunasanstalten im Deutschen Reiche haben letzthn
chliest, darauf aufmerksam gemacht, daß Angestellte mit einem

u vor Marken für die Alters und Invalidenversicherung
ar M kleben müssen, sie mithin zwei Versicherungen angehören.

Das ist aber noch nicht alles! Diese jungen Leute
beiderlei Geschlechts bleiben auch nach wie vor in der

vanE Krankenversicherung und etenso in den gegen Unfall
milch versicherungspflichtigen Betrieben bei der Berufs,
estanl genossenschaft. Sie können mithin viermal von GesetzeS-

ŵegen, also zwangsweise, versichert werden, und erfahren
ritceĥ auch alle aus diesen Versicherungen ihnen zustehenie
iftigte Vorteile. Da die Versicherten natürlich Staats , und
selb! Kommunalsteuer zu entrichten haben, so kann ihn.-n

* “eJ allerdings in Städten mit höherer Gemeindesteuer ein
treich« nicht unerheblicher Gesamtaufwand für diese Zwecke

einet erwachsen.
lwse» Hachenburg, 11. Januar. (Bildungsvernn.) Ueber
MjH den russischen Dichter Gogol und sein Hauptwerk„Tex
:n zu. Revisor" erfahren wir noch das Folgende. Er wurde
rsolgt jm Jahre 1809 als der Sotn eines kleinrussischer, Guis>

\ besitzers geboren. Schon m der höheren Schule l e.
-. weil̂ schäftigte er sich mit Schriftstellerei. Seine Erstlings-
Rück>: werke — Erzählungen aus iem Volksleben seiner Heimat

eh duk_ zxjchnen sich durch Humor und eine scharfe Beob-
61 W achtung menschlicher Schwächen und Torheiten aus.

Nach des Vaters Tode suchte er in Petersburg eine
Anstellung als Beamter oder Lehrer zu erhalten. H:er
in der Hauptstadt schöpfte er auch den Stoff zu dem
berühmten Lustspiel, das nicht nur mit „Figaros Hoch¬
zeit" innerlich verwandt ist, sondern auch eine ähnliche
Aufführungsgeschichte erlebte. Nachdem die Aufführung
durch die Behörde verboten worden war, erteilte Zar
NikolausI. die Erlaubnis. Wie bei Beaumarchais' be¬
rühmtem Lustspiel setzte sich bei der Premiere das
Publikum hauptsächlich aus der Hofgesellschaft zusammen,
wurde aber im Gegensatz zu diesem mit Erbitterung ab¬
gewiesen. „Der Revisor" wäre ausgepfiffen worden,

I wcnn ihn nicht der Zar gerettet hätte. Er soll herzlich
7 gelacht und gesagt haben: „Alle haben ihr Teil ab-
iLmö bekommen, und ich am meisten." Die nächste Auf-
ribtteili führung, die vor einem anders zusammengesetzten
g gch-i Publikum stattfand, gestaltete sich zu einem Triumph.

J Die Zustände der russischen Gesellschaft sind so lebendig
gen) geschildert, die Personen so lebenswahr dargestellt, daß
"swell das Stück für die russische Bühne eine dem „Figaro"
, vo» ähnliche Bedeutung erhielt, wenn auch die politische
— Wirkung viel weniger tiefgreifend gewesen ist. Die
- drei, ! späteren Schicksale des Dichters waren recht traurige,

dem Mancherlei Enttäuschungen und literarische Mißerfolge
mackt stürzten ihn in immer tiefere Schwermut. Er verfiel
Mark nach einem ruhelosen Wanderleben in Irrsinn und starb
Ifn 'l  ’ m Jahre 1852 in Moskau.
alfam §DasKgl . AmtsgerichtHachenburg  macht
rsver. folgendes bekannt: Der GerichtsvollzieherFerge in Hachen-
n- -  bürg ist an folgenden Tagen der Woche in seinem

Geschäftslokal zu sprechen: Montags von 3—5 Uhr
Ej, sie nachmittags, Dienstags von 3—5 Uhr nachmittags,
. Jbr Donnerstags von 9—12 Uhr vormittags, Samstags
«v h ®on  3 —6 Uhr nachmittags.
re *! * Das Königliche Oberversicherungsamt zu Wies¬
atten,-l hat auf Grund des § 229 der Reichsversicherungs¬
abel ordnung genehmigt, daß die Errichtung einer Land-

SkraÄ krankenkaffe im Oberwesterwaldkreiseunterbleibt.
Unnau, 10. Januar. Der vom OberwesterwaldkreiS

mdea als Desinfektor angestellte Schreiner Wilhelm Häbel von
. J hier hat die Desinfektorenpcüfung vor der Desinfektoren-

phrtt Prüfungskommission zu Frankfurta. M. mit der Zensur
endeN"̂ hr gut" bestanden. Die Befähigung als staatlich
offew öeprüfter Desinfektor ist ihm am 20. Dezember 1912

■ vom Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden erteilt
, die worden.
bens- Aus dem OberwesterwaldkreiS, 10. Januar. Der Kgl.
i, oie Landrat in Marienberg erläßt an die Bürgermeister des

Uni! Preises nachstehende Bekanntmachung, die für alle Kreis-
Ischcl eingesessenen Interesse hat. „In verschiedenen Ortschaften
i un<| des Oberwesterwaldkreisestritt zur Zeit der Keuchhusten
. Eis unter den Kindern häufiger auf. Um eine Weiter-
tutteti Verbreitung dieser bösartigen Krankheit, welche sehr oft

hcim die Ursache einer schnell verlaufenen Tuberkulose ist,
möglichst zu verhüten, ist es unbedingt nötig, daß in

v 1 allen Fällen möglichst frühzeitig ärztlicher Rot eingeholt
seist ? iri)  und die erkrankten Kinder, besonders wenn der

mmö» Husten krampfartig auftritt, von den Gesunden fern-
il » Achten werden und umgekehrt. Es ist also z. B. nach
einer\ ^coglichkeit zu vermeiden, daß kranke Kinder mit ge-

nP l̂ b̂bn Kindern spielen. Während der Krankheitszeit
lXnb bie  Wohnungen ganz besonders sorgfältig zu

devot; und zu lüften. Der Auswurf darf nicht auf
| Fußboden, sondern nur in einen Spucknaps entleert

iagertf.̂ "ben. Besonderes Gewicht ist auf die sorgfältige Ent-
iche» kerung und Reinigung des Spucknapfes zu legen. Es
Vadr ann nicht genug der irrigen Ansicht entgegengetreten
1 ba & bei Keuchhusten durch eine ärztliche Hilfe
-melt Zeichen sei. Werden ärztlicher Rat und ärzt-
ei el rechtzeitig eingeholt, so wird es in den meisten

o ^ rn gelingen, die Gefahr des Keuchhustens wesentlich
r rfl*j ^nzuschranken oder ganz zu beseitigen. Die Herren

» ersuche ich, dafür zu sorgen, daß jeder
> r̂ all des Auftretens von Keuchhusten möglichst sofort
i er ärztlichen Behandlung unterzogen wird. Die Namen

von Schulkindern, die an Keuchhusten leiden, sind sofort
dem zuständigen Lehrer bekannt zu geben, damit sie von
dem Unterricht ausgeschlossen werden, wenn und solange
der Husten krampfartig auftritt. Werden diese Vorsichts¬
maßregeln in federn Falle einwandfrei durchgeführt, so
wird es gelingen, den Kindern in den meisten Fällen
bedeutende Erleichterung zu verschaffen und eine Weiter¬
verbreitung. soweit möglich, zu verhindern."

Gebhardshain. 10. Januar. Mit der am gestrigen
Tage eröffnten Kreisbahn Scheuerfeld-Nuuroth har die
Kruppsche Grubenbahn ihren Betrieb eingestellt. Die
Eröffnung der lange ersehnten Bahnverbindungwar für
die beteiligten Gernenden ein Festtag. Die Feier be¬
gann mit einem Frühstück in Betzdorf, woran sich eine
Festfahrt anschloß. Alle Bahnhöfe wie der Festzug
prangten im schönsten Schmuck. Von allen Bergen er-
tönten Böllerschüsse, die in den tiefen Westerwald-
schluchten ihren Widerhall fanden. Die Begrüßung der
Festgäfte fand an den einzelnen Bahnhäfen durch die
Gemeindenntglieder, Schulkinder und Vereine statt.
Nach der Festfahrt leisteten die Teilnehmer einer Ein-
ladung der Kruppschen Grubenverrr alturig zur Besich¬
tigung der Grube „Bindweide" Folge. Ein Festessen
in Gebhardshain beschloß in würdiger Weise die Feier.
— Nachstehend lassen wir den bis 1. Mai gültigen
Fahrplan bet neuen Bahnlinie folgen:

S . W.
Scheuecfeld ab 7,00 9,30 12,56 1,35 6,04 8,62
Elben „ 7,15 9,45 1,11 1,50 6,19 9,07
Gebhardshain „ 7,21 9,51 1,17 1,56 6,25 9.13
Bindweide an 7,31 10,01 1,27 2,06 6,85 9,33
Bindweide ab 7,43 10,13 1,39 2,18 6,47 9,35
Elkenroth „ 7,52 10,22 1,48 2,27 6,56 9,44
Naurolh an 8,00 10,30 1,56 2,35 7,04 9,52
Nauroth ab 5,26 8,10 11,07 4,22 7,30
Elkenroth „ 6,34 8,18 11,15 4,31 7,38
Bindweide an 5,42 8,26 11,23 4,40 7,46
Bindweide ab 5,54 8,28 11,35 4,42 7,58
Gebhardshain „ 6,04 8,38 11,45 4,52 8,08
Elben „ 6,10 8,44 11,51 4,58 8,14
Scheuerfett an 6,24 8,58 12,05 5,12 8,28

Altenkircheu, 10. Januar. Für Um- und Erweiteru«qs-
bauten des hiesigen Amtsgerichts werden im Iah « 1913
29 100 Mk. bereit gestellt. — Gestern vormittag wurde
rn der Nähe des Bahnhof Flammersfeld die Leiche des
16jährigen Orfgen aus Keescheid in der Wied gelandet.
Man nimmt an, daß der Junge am Mittwoch Abend
beim Verlassen des Bahnhofs vom Wege gekommen
und in die Wied geraten ist.

Aus Nassau, 9. Januar. Durch die verschiedenen
Blätter macht nachstehendes Geschichtchen die Runde,
das, wenn es auch nicht wahr ist, immerhin gut erfunden
ist. Striegelte da jüngst in dem DörfchenW. bei Hoch¬
heim ein biederer Bauersmann seine „Scheck", die er
erst kürzlich gekauft hatte, als plötzlich zu seinem Schrecken
deren Schwanz abrrß. Der Bauer, der glücklicherweise
nicht abergläubisch ist, betrachtete die Sache näher, und
so machte er die fast unglaubliche Entdeckung, daß der
Schwanz etwa in der Hälfte eingenäht und der Vorsicht
wegen die Naht noch mit Kuhfladen „verkittet" ge¬
wesen war. Wahrscheinlich hatte die Kuh durch irgend
einen Unfall den Schwanz verloren und der damalige
Besitzer, dem man ein großes Eifindertalent nicht ab-
spcechen kann, hat dann, um den „Schönheitsfehler" zu
beseitigen, das Kunststück vollbracht.

Limburg, 10. Januar. Bei der heute stattgefundenen
Wahl eines Bistumsverwesers der Diözese Lnnburg für
den verstorbenen Bischof Dr. Willi wurde Prälat und
Domdekan Hilpisch in Limburg gewählt.

Wiesbaden, 10. Januar. Ein frecher Ladenraub wurde
gestern abend in dem Kolonialwarengeschäft von Dausch,
Scharnhorststraße 37, ausgeführt. Dort erschien ein
Mann und kaufte eine Kleinigkeit. Nach wenigen Mi¬
nuten kam er mit zwei anderen jungen Leuten wieder
und zwang die Verkäuferin, die sich gerade allein im
Laden befand, mit vorgehaltenem Revolver zur Heraus¬
gabe der Ladenkasse. Er drohte gleichzeitig zu schießen,
wenn die Verkäuferin Lärm schlagen würde. Nach
Leerung der Kasse entfernten sich die Räuber und
schlossen, um vorzeitige Hilferufe zu verhindern, den
Laden ab. Eine Stunde vorher ist auch ein ganz ähn¬
licher Ueberfall, wahrscheinlich von denselben Männern,
in einem Kolonialwarengeschäft in der Hellmuthstraße 34
ausgeführt worden und am Tage vorher, wie jetzt be.
kannt wird, auch in Mainz ein solcher Ueberfall. In
Mainz sind überhaupt in den letzten Tagen mehrfach
Raubanfälle verübt worden. Es scheint sich hier wie
dort um dieselben Täter zu handeln.

Kurze Nachrichten.
Bei der Ersatzwahl zur Gemeindevertretung in Marienberg

wurde in der 2. Abteilung Kreisausschußsekretär Schmidt einstimmig
gewählt. — In Siegen  starb nach kurzer Krankheit der Geheime
Kommerzienrat Gustav Weyland, der in der deutschen Eisenindustrie
eine hervorragende Stellung einnahm. — Geheimer Regierungsrat
Hermann v. Lucke in Wiesbaden  erhielt den Roten Adlerorden
dritter Klaffe mit der Schleife. Regierungsrat Dr . Stumpfs in
Berlin ist der Wiesbadener Königlichen Regierung zur weiteren
dienstlichen Verwendung überwiesen. — Die Fliegerhalle auf dem
Exerzierplatz an der Dotzheimerstraße in Wiesbaden  ist voll¬
ständig abgebrannt . Es wird angenommen, daß Obdachlose, die
dort nächtigten, den Brand durch Unvorsichtigkeitverursacht haben.
Flugmaschinen befanden sich in der Halle glücklicherweise nicht. —
Von den Typhuskranken des ersten Bataillons des Eisenbahn-
Regiments in H a n a u ist ferner gestorben der Pionier Rees aus
Dillbrecht im Dillkreis. Die Zahl der Kranken beträgt noch 165,
von denen 29 hohes Fieber haben. Die Gesamtzahl der Todes¬
fälle beläuft sich mit den drei auswärts Gestorbenen auf 16. —
Graf Zeppelin ist in Frankfurt  a . M. eingetroffen, um der
Vorführung einer neuen Erfindung auf motorischem Gebiet beizu¬
wohnen. _

fNab und fern.
O Hilfe für die Spitzbergen -Expedition . Die Mit¬

glieder des Ehrenkomitees für die deutsche arktisch«
Expedition werden Zu einer Sitz, . »ukammenberuken

werben, in der bie Mittel und Wege für eine schnelle
Hiffe für die bekanntlich im ewigen Eise in Not geratene
Spitzbergen-Expedition beraten werden sollen. Dem
Ehrenkomitee gehört eine große Reihe hervorragender
Persönlichkeiten an, so der Generaldirektor der Hamburg-
Amerrka-Linie Ballin und der Leiter der ersten deutschen
Sudpolar -Expedition Professor Dr . v. Drygalski . Außer-
dem steht an der Spitze des Unternehmens ein Ehren-
prastdium, dem die Prinzessin Therese von Bayern , der-
regierende Herzog Ernst von Sachsen-Altenburg , der
letzige Gouverneur von Togo Herzog Adolf Friedrich
zu Mecklenburg und Wilhelm Herzog von Urach, Gras
von Württemberg angehören.

O Woher die Gelder des Spiclerkönigs Stallmann
stammen. Der Spielerkönig Stallmann alias Baron
Korff-König sitzt jetzt bekanntlich in Moabit (Berlin ) in
Untersuchungshaft. In seiner Vernehmung erklärte er, wie
erinnerlich, er spiele zum Vergnügen, er habe genug Geld,
um auf Gewinn verzichten zu können. Jetzt hat er nun
auch verraten, daß er mit einer südamerikanischen Dame
verheiratet ist, die aus einer der millionenreichstenFamilien
stammt. Ein Bruder der Frau , zu deren Ahnen der
Präsident einer Republik Südamerikas gehört, ist der
höchste Gerichtsbeamte des Landes, ein weiterer naher
Verwandter von ihm bekleidet den Posten eines Gesandten
sir einem europäischen Staate . Seltsamerweise hält die
»amilie der Frau zu Stallmann , obgleich ihr die schweren
Beschuldigungen, die gegen ihn erhoben werden, nicht uu-
bekannt sein dürsten.

O Ein ehemaliger katholischer Pfarrer als pro-
testantlscher Pfarrver, »alter . Unter den evangelischen
Pfarrkandidaten , die neuerdings vom badischen Ministerium
des Kultus die Genehmigung zur Ausübung kirchlicher
Tätigkeit in Baden erhalten haben, befindet sich der
frühere katholische Pfarrer I . Leute aus Wurzach, der
gleichzeitig mit dem Prinzen Max von Sachsen im
Priesterseminar zu Eichstädt studiert hat. Nach seinem
Übertritt zum Protestantismus stunderte er evangelische
Theologie, legte vor dem Oberkirchenrat in Karlsruhe die
theologische Hauptprüsung ab und ist nun im Dienst der
Landeskirche als Pfarrverwalter angestellt.

© Untergang zweier Schiffe. An der Mündung des
Merseyflusses unweit Liverpools stieß der Dampfer der
Booth Line „Ambrose" mit dem Fischerboot „Fleetwing"
und dem Schleppdampfer „Beta " zusammen. Sofort nach
dem Zusammenstoß wurden Versuche gemacht, die Mann¬
schaften zu retten. Einige Leute wurden auch an Bord
der „Ambrose" genommen, aber ehe alle gerettet werden
konnten, sanken die beiden gerammten Fahrzeuge mit zehn
Personen in die Tiefe.

© Ermordung eines Kindes . Die neunjährige " ochter
eines Zimmermanns in Vorkloster bei Bregenz win oe vom
Vater nach Brot geschickt, von welchem Ausgange sie nicht
wieder zurückkehrte. Später fand man das Kind in dem
nahegelegenen Tunnel der Bregenzerwaldbahn zwischen
dem Gleise liegend tot auf. Wie die Untersuchung ergab,
war an dem Kinde ein Mord verübt worden. Die Leiche
wies Schnittwunden auf, auch war ein Schenkel ge¬
brochen. Der Täter konnte noch nicht ermittelt werden,
üunle Cagea-Cbromh.

Dresden , 10. Jan . Bei Coschütz fand man ein junges
Mätzchen im Alter von 18 bis 19 Jahren und einen jungen
Mann von etwa 23 bis 26 Jahren , anscheinend ein Liebes¬
paar aus Dresden, erhängt auf.

Prag , 10. Jan . Auf dem Teich bei Przibram brachen
acht Knaben beim Schlittschuhlaufenein. Vier von ihnen
ertranken.

Budapest, 10. Jan . Der Orient -Expreß Paris—
Konstantinopel entgleiste bet Opacna. Fast sämtliche
Waggons wurden beschädigt. Ob Paffagiere verletzt sind,
ist unbekannt.

Budapest, 10. Jan . Auf dem ungarischen Schlöffe Sarvar,
das dem Prinzregenten Ludwig von Bayern gehört, ist
ein Diebstahl von wertvollen Schmuckgegenständen entdeckt
worden. _

Verhaftung des Ortwiger Mörders.
Die fünf Anbekannten.

Schneller als man annehmen konnte, ist es den
emsigen Nachforschungen der Gendarmerie gelungen, den
Knecht der ermordeten Kalißschen Eheleute in Ortwig.
und in ihm den vermutlichen Anstifter und Haupttäter
bei dem Bubenstück im Oderbruch, zu verhaften . Er
wurde in einer Gastwirtschaft des Dorfes Graben er¬
mittelt und nach Ortwig gebracht. Da dort der Unter¬
suchungsrichter des Amtes Seelow auf dem Kalißschen
Gehöft gerade einen Lokaltermin abhielt, wurde der Ver¬
haftete sofort einem Verhör unterzogen, bei dem er ein
teilweises Geständnis ablegte. Dazu brachten ihn nament¬
lich die Aussagen der beiden Töchter des ermordeten Ehe¬
paares , die in ihm ganz sicher den bei ihren Eltern an-
gestellten Knecht Heinrich wiedererkannten. Die Kinder
wollten beim Erscheinen des gefesselten Häftlings ent¬
fliehen, sie konnten nur schwer so weit beruhigt werden,
daß sie ihre Aussage machten Der Knecht nennt sich
Otto Schön.

Das Geständnis.
Bei seiner Vernehmung erklärte er zuerst: Er habe bei

dem Verbrechen mitgewirkt. Das sei aber wider seinen
Willen geschehen: er sei nur das Werkzeug von fünf Leuten
gewesen, die er nicht kenne. Sie hätten ihn mit dem Tode
bedroht: da sei ihm nichts übrig geblieben, als sich still¬
schweigend zu fügen. An dem dreifachen Morde habe er
in keiner Weise mitgewirkt. Von dem Raub , der verübt
sein soll, habe er keine Ahnung. Später soll er ausgesagt
haben, daß die Tat viel zu früh entdeckt worden ist. Man
hätte beabsichtigt, das ganze Haus auszurauben und alles
Wertvolle fortzuschaffen. Es sei auch geplant gewesen, das
Haus später in Brand zu stecken und hiermit auch die
Kinder zu beseitigen. Auch über den Raub im Geldschrank
hat er sich ausgelassen: es seien im ganzen 360 Mark ent¬
wendet worden. Das Geld hätte er in sein Taschentuch
geknüpft und dieses verloren.

Soviel ist von seinem Geständnis wohl als wahr hin¬
zunehmen, daß er Mittäter gehabt hat. Man fahndet nach
einem Bruder des Schön, der plötzlich ohne sichtbaren
Grund von einem benachbarten Gut verschwunden ist.
Ferner sind drei Personen unter dem Verdachte der Täter¬
schaft verhaftet und dem Untersuchungsrichter oorgeführt
worden. Diese mußten aber Freitag abend wieder ent¬
lassen werden, da ihre Vernehmung ergab, daß sie mit der
Tat nicht in Zusammenhang standen.



Vermißtes.

Zuve lässige freunde . Englische Zeitungen erzählen
folgent “ .das folgende hübsche Geschichtchen: Ein jungverheirateter

Landedelmann nimmt morgens Abschied von seinem Weib¬
chen, verspricht abends zum Essen wieder daheim zu sein,
und fährt im Auto davon . „Es wird spät und später
als spät ", doch der Gatte kommt nicht . Die geängstigte
junge Frau schickt schließlich nachts fünf Telegramme an
die fünf besten Klubfreunde des Verschollenen . Die Tele¬
gramme enthalten die Anfrage , ob der Vermißte vielleicht
bei einem seiner Freunde die Nacht verbracht habe . Als
der Morgen graut , fehlt noch jede Nachricht . Um 6 Uhr
fährt ein Bauernwagen vor , darauf sitzt an der Seite des
Bauern der Vermißte : der Wagen schleppt die Reste seines
Autos . Aber im selben Augenblick bringt der Postbote
fünf Telegramme . Es sind die Antworten der Klubfreunde.
Und alle fünf Telegramme lauten : „Jawohl , John über¬
nachtet heute bei mir . . /

Das Suppenschiff von Bordeaux . Der reiche
Menschenfreund Osiris in Bordeaux hatte in seinem
Testament eine beträchtliche Summe zu dem Zweck aus¬
geworfen , daß ein Schiff erbaut werde , das im Hafen von
Bordeaux seinen Platz finde ' und auf dem jeden Abend
unentgeltlich Suppen verteilt werden sollen . Im April 1912
war das Schiff , das für seinen besonderen Zweck erbaut
wurde , vollendet , und seine Einrichtung ist dann in den
nächsten Monaten erfolgt . Jetzt ist es nun vom Magistrat
gewissermaßen als schwimmende Volksküche dem Verkehr
zugänglich gemacht worden . Das „Suppenschiff ", dem
man den Namen seines Stifters beilegte , ist 16 Meter
lang und 12 Meter breit : es trägt 660 Tonnen . Eine
Brücke verbindet das schwimmende LauL mit dem User.

Es macht mit seinen Zementmauern , seinen Holzver¬
schalungen , seinen breiten Fenstern und dem darüber an¬
gebrachten Dach wirklich den Eindruck eines geräumigen
Gebäudes . Im untersten Schiffsraum sind die Vorrats¬
keller für Kohlen und Lebensmittel ; darüber befinden sich
die Küchen und die Räume der Bediensteten . Auf dem
eigentlichen Deck des Schiffes reihen sich dann aneinander
ein Promenadendeck , die Wohnung des Arztes , der stets
zur Hand sein muß , ein Wartesaal , Waschräume , ein Bade¬
raum und die Eßräume . Elektrisches Licht und Zentral¬
heizung sorgen für Gemütlichkeit und Begnemlichkeit . Der
Bau des Schiffes bat 380 000 Frank gekostet.
JSeucrtco aus den OQitzblättcrn.

Höchste Vorsicht . Die Frau Schlau ist wirklich eine vor¬
sichtige Frau ! Bevor sie einen Gang macht, taucht sie immer
die Zündholzschachtel ins Waffer . damit ihre Kinder nichts
anründen können.

Eilig . „Fräulein Eulalia hatte es mit ihrer Trauung
wohl sehr eilig ?" — „Und ob ! Das Hochzcitsauto ist auf
dem Wege zum Standesamt von Schutzleuten viermal
wegen zu schnellen Fahrens ausgeschrieben worden ."

Bedingt . „Na , lieber Freund , kommen Sie mit Ihrer
Frau gut aus ?" — „O ja — alle Jahr ' a paarmal !"

_ (Fliegende Blätter .)

Handels -Zeitung.
Berlin , 10. Jan . Amtlicher Preisbericht für Inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . Dir
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware . Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 170,60, Danzig W 180- 207,50, R 166—170, Bg 163—195,
H 148—174, Posen W 193—195, R 163—166, Bg 165—178,
H 133—166. Breslau W 192—193. R 164. Bc 180. Fa  130.

IT 162, Berlin W 190- 200; R172 - 174, N472 - 280. 'Häü«
vv 195- 205, R 170- 176, H 165- 190, Hannover W \
R 176, H 175, Krefeld W 205—207, R 179—182, H 170- 1
Mainz W 210 - 217,50, R 179- 180, Bg 204—206, H 194—21
Mannheim W212 .50- 215, R 130- 182,50, H 160- 190.

Berlin , 10. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr
24,25—28. Feinste Marken über Notiz bezahlt . Behaupt
— Roggenmehl Nr . 0 u. 1 21,60—23,60. Abnahme im A
22,10—22.05. Fester . — Rüböl für 100 Kilogramm mit »
in Mark . Abn . im lauf . Monat 64.90 Gd .. Mai 62,40. g

Hadamar , 9. Januar . Frachtmarkt . (Durchschnittspreis
Malter ). Roter Weizen 17,10, fremder 16,60, Korn 13,00, B,
gerste 12,00, Futtergerste 11,50, Hafer 9,00—0,00, Butter per
1,25 Mk., Eier 1 Stück 9— 10 Pfg.

Diez , 10. Januar . (Durchschnittspreis per Malter .) !
Weizen, neuer 17,10 Mk., fremder Weizen 16,60, Korn, neues 1
Braugerste neu 12,75, Futtergerste 11,00, Hafer neu 9,00 Mk. Li
butter 2,00—2,20 Mk. das Kilo. Eier 2 Stück 18—20 Pfg.

Voraussichtliches Wetter für Souutag den 12. Januar 1!
Fortdauer des leichten Frostwetters , zeitweise t

und wohl einzelne, meist leichte Schneefälle .,

Auch jetzt noch
kann der „Erzähler vom Westerwald " (Hachen¬
burger Tageblatt ) für das laufende Vierteljahr
bestellt werden . Sämtliche Postanstalten , die
im Ort verkehrenden Briefträger sowie unsere
Austräger nehmen Bestellungen stets entgegen.
Erschienene Nummern werden , soweit vorrätig,
kostenfrei von der Geschäftsstelle nachgeliefert.

Vierteljährlicher Bezugspreis 1,50 M . (ohne Bringer'

Mi

(V

Brennbolmrkauf.
Am Dienstag den 21. Januar d . Js . werden

aus den Distrikten 14 Gebück, 25 Franzenhau , 26 Grüner
Hahn , 32 Roter Klee und 41 Dreckfleck des hiesigen Stadt¬
waldes

300 Rm. Eichen-Scheit und-Knüppel
6200 Eichen-Wellen

620 Rm. Buchen-Scheit und-Knüppel
14000 Buchen-Wellen

sowie
54 Rm. Buchen-Schichtnutzholz

(Länge 2 Meter)
im Saale der Westendhalle (Inh . Adolf Haas) hier
von 127 , Uhr mittags ab öffentlich meistbietend ver¬
steigert.

Von 87 * Uhr vormittags ab findet unter Führung
des Stadtförsters eine Besichtigung des Holzes statt . Zu¬
sammenkunft zu dieser Besichtigung im Verkaufslokal.

Hachenburg , den 10. Januar 1913.
Der Biirgermeifter:

Steinhaus.

Kgl. OberförRerei Kroppach
verkauft am Montag den 20 . Januar 1813 von 10 Uhr vorm,
ab im Pilgcrhaus zu Marienstatt , aus dem Schutzbez . Marien¬
statt , Distr. 51s , 52s Struth , 54s Weberrain, 57 Berndert , 63s , c,
66a Mönchsheide, 68b Dotzelberg und Tot ca. :
Eichen: 53 Rm . Scheit , 9 Rm . Knüppel , 34,60 Hdt . Wellen,
Buchen: 288 Rm . Scheit , 11 Rm . Knüppel , 43,70 Hdt.

Wellen,
A. Laubholz: 6 Rm . Scheit , 1 Rm . Knüppel , 0,50 Hdt.

Wellen.
Fichte und Kiefer: 27 Rm . Scheit , 17 Rm . Knüppel.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Bekanntmach¬
ung ersucht.

Turnverein H Hachenburg
Eingetragener Verein

Am Sonntag den 12. Januar
Tnrngang

durch den Rauberg , kleine Rister , Nauroth , neue Eisen¬
bahn , Steinbruch , Luckenbach. Weggang 2,10 von der Post.
Wir laden unsere Mitglieder und Turnerinnen , namentlich
alle jugendlichen Einwohner und Freunde ein.

Der Turnrat.

Rgfennöbel als: Sellel, Blumenkrippen,
Bluntntlldie, BlumcnltänJer

empfiehlt in grober flusirahl zu den billigsten Prellen
Karl ßaldus, [Döbellager, öachenburg.

Preiswürdig im Einkauf!
Kräftig im Geschmack!
St >rÄrsam im Gebrauch!
ll lili llWlii i

Das sind die Haupteigen-

schaften des „ KornfrancR “ .

GelegenheifsKauf!
Um mein Lager , welches am 1. Februar 1913

in anderen Besitz übergeht , zu reduzieren , gewähre
von heute ab auf
fömtliche Uhren 20 Prozent Rabatt.

Meine Uhren sind wie bekannt bester Qualität,
aufs Sorgfälttgste abgezogen und leiste

nach wie vor 2 Jahre Garantie.

Friede . Rötig , Iren-u
Hachenburg.

Kud . Hölle
Esslingen NeSar.
Ältesteu.größte Spezialfabrik

selbstfahrender

Brennholz-Sägen
auch mit

Spaltmaschine und Kreissäga
zugleich

Motor-Dreschlokomobile.
— Praktischste and ——
zuverlässigste Maschine.

Weitere Spezialität:Patentamtlich geschützt . - - -
Selbstfahrende Motorsteinbrecher neuester lonstrnltie«.

Große Auswahl
in ßemden-FIanellen

viiauilgsverem hacbenburi
Theatervorstellung

im Saale des Nastaner Hofes am 15. d . M . oben
8 Uhr durch das Rhein- Mainische Berbandsthech

Der Revisor.
Lustspiel in fünf Aufzügen von Nikolaus Gogol

Eintrittspreise:
1. Platz 1,5V Mk ., 2 . Platz 1,00 Mk ., 3 . Platz 0,50 t

Der Vor stand.

für Schreiner! ]
Alle vorkommenden Drecbslerarbtit
werden prompt und billig ausgeführtk
Heinrich Orthey , stacheilbl

Drechslerei mit motorbetrieb.
Wer verhaust

Wohn -, Geschäftshaus oder
sonst. Anwesen. Anerb. u . F . 458
befördert Haasenstei « & Vogler
A . -G . Wiesbaden.

garantiert waschecht
noch zu den alten billigen Preisen.

Wim. Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg.

Ia. Zigarren und Zigaretten in allen Preislagen.
ärif " l on.».i„ Batavia-Arrac,

feine Bordeaux-Weine
in 7i und 7 * Flaschen, billigst berechnet.
feinste Siidweine und Ia. Kognak

in verschiedenen Preislagen in 7i und 7 * Flaschen.

Carl Henney, Hachenburg.

ßhi. Ingelbaeh(Kroppach)
a . Westerwaldbahn

Telef.Nr.8 Amt Altenkirchen
empfehlen

zu billigsten Tagespreisen:

i. Ia. reines
Mais-,Lein-,Boll-Mehl.Coeos-
kuehen, Erdnuß- und Rflb-
kneheu, leine Weizenkleie,
beste Weizensehaale,Fntter-
haier, Gerste, Mais, Koeh-
nnd Viehsalz,Qäeksel,Tori,
Tiddicbower Zudurtlotöen

Ferner:
Thomasschlackenmehl

Kalisalz , Knochenmehl
Kainit , Ammoniak , Peru-
Guano Füllhornmarke re.

Millionen
gebrauchen gegen

Heiserkeit , Katarrh,
schleimung , Krampf,

Keuchhusten

aiser’Bru
* (aramelle

mif den .. 3 Tanne'
/ - A A not . begl. Zeugmtz
Ol 00 Aerzten u. PrivatS

bürg, den sicheren
Aentzcrst bekömmliche
wohlschmeckende Bond*

Paket 25 Pfg ., Dose 50 Ä
haben bei: stöbert Nelckbrn
Alex « erharr in Böhr, 6ulu«
mann in Hachenburg, Cudwisl
blutb in «renrhaulen.

KS “ Direkt an f

Schnür-
f-Stlek

mit und ohne Lackka.
für Damen u. Herren Paar!
Luxus-Ausführung . .

Paarweise Nachnahv
Umtausch gestattet.
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